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Die ersten Sabass, ursprünglich noch 
Sabaß geschrieben, sollen als Sol-
daten und Beamte im Rahmen 

der friderizianischen Kolonisation nach 
Schlesien gekommen sein, waren aber 
katholischen Glaubens.
Der 1813 geborene Jacob Sabass war ka-
tholischer Schullehrer in Rosdzin (poln. 
Roździeń). 1843 wurde er hier definitiv 
als Lehrer angestellt. In Myslowitz (poln. 
Mysłowice) heiratete er die 1817 gebore-
ne Caroline Gottschlich. Beide starben in 
Rosdzin – er im März 1853, sie zwei Jah-
re später. Bestimmt hatte das Ehepaar 
mehrere Kinder, uns interessiert aber der 
1843 in Rosdzin geborene Sohn Rudolf. Er 
wohnte in Rosdzin und arbeitete als Stei-
ger, später wurde er als Materialien-Ver-
walter bezeichnet. Er war verheiratet mit 
Valeska Langer, katholischer Konfession. 
Zumindest seit Ende 1901 wohnten die 
beiden in Niedobschütz (poln. Niedob-
czyce, heute ein Stadtteil von Rybnik). 
1904 wurde in der polnischsprachigen 
Presse inseriert, dass Rudolf Sabass sein 
Haus zusammen mit einem Baugrund-
stück in einer Straße in Rosdzin sofort 
verkaufen wollte. Va-
leska Sabass verstarb 
1905 in Niedobschütz. 
Der Tod von Rudolf 
Sabass am 12. Okto-
ber 1913 im Alter von 
70 Jahren wurde dem 
Standesamt Rybnik 
durch die Verwaltung 
des örtlichen Knapp-
schaftslazaretts ange-
zeigt. Alle Kinder die-
ses Ehepaars kamen in Rosdzin zur Welt 
und zwar: 1878 Kurt, 1880 Lucie, 1881 Hil-
degard, 1882 Johannes, der am 10. Juni 
1944 in Oranienburg starb, 1884 Magda-
lena und 1886 Waldemar. Waldemar Sa-
bass müssen wir etwas Zeit widmen. Er 
besuchte das evangelische Gymnasium 
in Ratibor (poln. Racibórz). Im Schul-
jahr 1902/1903 erhielt er wie ein anderer 
Obertertianer, Emil Schramek (Szramek), 
aus den Mitteln der Anstalt ein griechi-
sches Lexikon. 1913 war Waldemar Sa-
bass Apotheker in Warendorf im Mün-
sterland. Im Mai selben Jahres wurde 
er Inhaber der Germania-Apotheke in 
Greven. Hier heiratete er im April 1914 die 

1890 geborene Maria Osthoff, 
auch katholischer Konfession. 
Das Ehepaar hatte vier Kinder. 
Der 1917 geborene Sohn Erich 
ist als Leutnant am 23. April 
1943 in Tunis gefallen. Walde-
mar Sabass starb im Alter von 
58 Jahren am 27. September 
1945 im Greven.

Der erstgeborene Sohn von Ru-
dolf und Valeska Sabass kam 
aber schon am 31. Oktober 
1874 in Rosdzin zur Welt und 
erhielt den Vornamen Maxi-
milian, der später oft als Max 
abgekürzt wurde. Ob der kleine 
Max in Rosdzin in eine evan-
gelische Volksschule oder eine 
Privatschule ging, sei dahin-
gestellt. Von 1885 besuchte er 
das Kattowitzer Gymnasium, 
das er mit der Reifeprüfung zu 
Ostern 1893 abschloss. Bevor 
er das Studium des Hütten-
faches an der Bergakademie 
in Berlin begonnen hatte, ar-

beitete er praktisch in 
oberschlesischen Hüt-
ten sowie auch in Ober-
hausen im Ruhrgebiet. 
Im März 1897 wurde er 
nach dem bestandenen 
Diplomexamen Eisen-
hütteningenieur. Da-
nach leistete er seinen 
militärischen Dienst in 
Breslau (poln. Wrocław) 
ab und wurde im April 

1901 formell als Oberleutnant Reserveof-
fizier. Seine berufliche Laufbahn begann 
er im Juni 1898 als Betriebsingenieur bei 
der oberschlesischen Laurahütte (poln. 
Chorzów). 1899 war er sechs Monate 
verantwortlicher Betriebsleiter auf der 
Hütte Blachownia bei Tschenstochau 
(pol. Częstochowa), die damals von der 
Vereinigten Königs- und Laurahütte AG 
pachtweise betrieben wurde. Die rus-
sische Bergbehörde hat ihn aber nicht 
anerkannt und deswegen ausgewiesen. 
Max Sabass kehrte nach Siemianowitz 
(poln. Siemianowice) zurück, wo er in der 
Schloßstraße 3 ( heute ul. 1 Maja) wohn-
te und bei der Laurahütte wieder arbei-

tete. Am 20. Januar 1902 heiratete er in 
Breslau, die am 7. Februar 1878 in Sohr-
au/Lausitz (poln. Żarki) geborene und in 
Breslau wohnende Hedwig Mercklein, 
evangelischer Konfession. Sie war die 
Tochter des in Breslau verstorbenen Ei-
senbahnbüroassistenten Hermann Mer-
cklein und seiner Ehefrau Rosalie, ge-
borene Steindel. Trauzeugen waren der 
60-jährige Kaufmann Julius Mercklein 
aus Sohrau (poln. Żory) und der 51-jäh-
rige Eisenbahnbeamte Alois Schweigler, 
wohnhaft in Breslau. In Siemianowitz 
wurden alle drei Kinder dieses Ehepaars, 
alle evangelischer Konfession, geboren 
und zwar am 4. Dezember 1902 der Sohn 
Wilmar, am 29. Februar 1904 die Toch-
ter Irene und am 14. November 1906 der 
Sohn Ulrich.

1904 veröffentlichte der Hütteningenieur 
Max Sabass einen Artikel über Mauer-
steine aus granulierter Hochofenschlac-
ke in der „Zeitschrift des Oberschlesi-
schen Berg- und Hüttenmännischen 
Vereins“ in Kattowitz. 1906 wurde er zum 
Waisenrat in Siemianowitz gewählt. Seit 
1908 wohnte der Diplomingenieur Max 

Max Sabass
Deutscher Industrieller und Politiker
Dr. Stefan Pioskowik

Geschichte und Kultur   |   OBERSCHLESISCHE STIMME

Der erstgeborene Sohn von 
Rudolf und Valeska Sabass 
kam aber schon am 31. 
Oktober 1874 in Rosdzin 
zur Welt und erhielt den 
Vornamen Maximilian, 
der später oft als Max 
abgekürzt wurde.

Mit der fortschreitenden Industrialisierung und der damit einhergehenden Verstädterung des Gebietes 
der heutigen Stadt Kattowitz und der angrenzenden Ortschaften entstanden Familien, die heute 
zweifelsohne Teil ihrer Geschichte sind. Es begann zwischen ihnen zu Familienbeziehungen zu kommen, 
die, wenn man sie erforscht, in die komplexen Ereignisse unserer oberschlesischen Heimat und darüber 
hinaus führen.

Quelle: sbc.org.plMax Sabass um 1941
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Politisch war er schon vor 1914 deutsch-
national orientiert. Aufgrund seiner wirt-
schaftlichen, politischen und sprachli-
chen Kenntnisse – er beherrschte die 
polnische Sprache – war er von 1921 bis 
1922 Vertreter der oberschlesischen Deut-
schen Mitglied des vorläufigen Schle-
sischen Wojewodschaftsrates in Katto-
witz. 1922 – angeblich mit Wissen und 
Willen der Regierung der Weimarer Re-
publik – blieb er in Ostoberschlesien und 
wurde polnischer Staatsbürger. 1922 tritt 
er der Deutschen Partei bei und im Sep-
tember 1922 wurde er einer ihrer sechs 
Abgeordneten in der ersten Legislatur-
periode des Schlesischen Sejms in Katto-
witz bis 1930. Bis 1926 war Deutsch noch 
die zweite Amtssprache im Schlesischen 
Sejm, danach wurde Sabass Polnisch als 
das beste Polnisch aller 14 deutschen 
Abgeordneten bezeichnet. Sabass war 
als Abgeordneter satzungsgemäß seit 
1925 Mitglied des Vorstandes der Deut-
schen Partei und zeitweise auch stell-
vertretender Fraktionsführer des gan-
zen Deutschen Klubs. Wegen scharfen 
Meinungsunterschieden mit der Deut-
schen Katholischen Volkspartei, sollte er 
im Mai 1930 auf Bestreben dieser Partei 
nicht auf die Liste der Deutschen Wahl-
gemeinschaft für den zweiten Schlesi-
schen Sejm nominiert werden. Bei den 
Wahlen zum dritten Schlesischen Sejm 
im November 1930 
stand Sabass zwar auf 
dem vierten Platz der 
gemeinsamen Kan-
didatenliste, gewann 
aber das Mandat nicht. 
Die bereits erreichte 
Stellung von Max Sa-
bass in den oberschle-
sischen Industriekrei-
sen wurde dadurch 
nicht beeinträchtigt. 
Er war Mitglied in den 
Aufsichtsräten zahl-
reicher Unternehmen, 
die hier nicht aufgezählt werden kön-
nen. Am 5. Mai 1925 nahm Sabass als Teil 
einer achtköpfigen Delegation der ober-
schlesischen Industrie an einem Treffen 
mit Ministerpräsident Władysław Grab-
ski in Warschau (poln. Warszawa) teil. 
Sabass berichtete über die Erwartungen 
im Bereich der Arbeitsgesetzgebung. Im 
Zeitraum 1923-1927 war er als Arbeit-
gebervertreter im Direktorium III der 
Sozialen Versicherungsanstalt (ZUS) in 
Königshütte. Seitens der ZUS war er Mit-
glied des Bauausschusses, der zwischen 
1925 und 1927 die Aufsicht über den Bau 
des neuen Sitzes der ZUS in Königshüt-
te hatte. Sein Name befindet sich auf der 
Gedenktafel im ersten Stock des Gebäu-
des. 1927, zusammen mit dem ehemali-
gen polnischen Industrie- und Handels-
minister Józef Kiedroń (1879-1932), war 
er Mitglied der Sektion Eisen im Aus-
schuss zur Vorbereitung der Allgemei-
nen Polnischen Landesausstellung 1929 
in Posen. 1929 war er auch mit Kiedroń 
im zehnköpfigen Vorstandsrat der pol-
nisch-jugoslawischen Handelskammer 

Sabass in Königshütte in der Kaiserstra-
ße 40 (heute ul. Wolności) und war ange-
stellt als technischer Assistent der Ober-
hüttendirektion in Königshütte. Als 2. 
Vorsitzender war er ein aktives Mitglied 
des örtlichen Kriegervereins. Er betätig-
te sich auch im kaufmännischen Verein. 
Im November 1910 erschien in der schon 
oben erwähnten Kattowitzer Fachzeit-
schrift sein „Beitrag zur Gründungsge-
schichte der Lydognia – Zinkhütte zu 
Königsgütte O.-S.“, die vor 100 Jahren am 
1. Mai 1809 als die erste größere Zinkhüt-
te in Oberschlesien ihren vollen Betrieb 
aufgenommen hatte. Im August 1912, 
während der 25-jährigen Jubelfeier von 
Beamten und Arbeitern der Aktienge-
sellschaft Vereinigte Königs- und Laura-
hütte, die wie alljährlich im an der rus-
sischen Grenze gelegenen Bienhofpark 
bei Siemianowitz stattfand, wurde der 
Diplomingenieur Max Sabass von der Kö-
nigshütte zum Oberingenieur befördert. 
In dem 1913 in Breslau als Band II erschie-
nenen „Handbuch des Oberschlesischen 
Industriebezirks“, der Festschrift zum XII. 
Allgemeinen Deutschen Bergmannstage, 
wurde ein 40-seitiger Artikel „Die ober-
schlesische Eisenindustrie“ von Max Sa-
bass veröffentlicht. Von 1913 bis August 
1914 war er persönlicher Mitarbeiter von 
Ewald Hilger (1859-1934), dem Generaldi-
rektor der Generaldirektion der Vereinig-
ten Königs- und Laurahütte AG in Berlin. 

Anfang September 1914 wurde er als 
Oberleutnant des Brigade-Ersatz-Ba-
taillon Nr. 78 aus Brieg (poln. Brzeg) bei 
Tarnawka schwer verwundet und erhielt 
am 17. September 1914 das Eiserne Kreuz 
zweiter Klasse. Im Juli 1915 wurde ihm 
als Hauptmann und Bataillonsführer des 
Reserveinfanterieregiments Nr. 157 das 
Eiserne Kreuz erster Klasse verliehen. Zu 
dieser Zeit  hatte er auch schon das öster-
reichische Militärverdienstkreuz dritter 
Klasse mit  Kriegsdekoration erhalten. 
Er kämpfte in den Karpaten, Russland, 
Frankreich, Belgien und in Rumänien. 
Als Major schied er aus dem Militär aus. 
Seit Oktober 1917 bis Kriegsende war er 
Beauftragter der Kriegsrohstoffabteilung 
in Kattowitz (poln. Katowice). Beruflich 
war er von 1919 bis 1922 Betriebsdirek-
tor der Laurahütte und wohnte wieder 
in Siemianowitz. In der autonomen Wo-
jewodschaft Schlesien war er bis 1934 
Oberdirektor der Kattowitzer Aktienge-
sellschaft für Bergbau und Eisenhütten-
betrieb sowie Direktor der bis 1928 beste-
henden Kattowitzer Marthahütte. Bis zur 
seiner Auflösung 1932 war er außerdem 
Präses des Oberschlesischen Berg- und 
Hüttenmännischen Vereins in Kattowitz. 
Seit 1922 hatte Max Sabass eine Woh-
nung in Kattowitz in der ul. Zamkowa 
17 (Schlossstrasse, heute Aleja Korfante-
go) in dem früheren Schloss der Familie 
Tiele-Winckler. Am 16. Juli 1922 war Max 
Sabass in Kattowitz als Direktor der Lau-
rahütte einer der 160 Unterzeichner der 
Gedenkurkunde zur Erinnerung an die 
Übernahme Oberschlesiens durch die 
Republik Polen.

und seit 1932 Mitglied im Leibrat (poln. 
Rada Przyboczna) der Kattowitzer Han-
delskammer. 1933 veröffentlichte er an-
lässlich der 10-jährigen Bestehens dieser 
Handelskammer einen Artikel über die 
Sozialversicherungen in Oberschlesien. 
Im Dezember 1931 nahm er als Vizeprä-
ses von Zakładu Ubezpieczeń Pracowni-
ków Umysłowych [Versicherungsanstalt 
für Angestellte – S.P.] mit dem Minister 
für Arbeit und Soziales Stefan Hubicki 
(1877-1955 ) an der Einweihung von 45 
Arbeiterhäusern in Kazimierz und Woj-
kowice im Dombrowaer Industriebecken 
teil. Im Januar 1933 wurde Sabass Vize-
präsident des in Kattowitz gegründeten 
Gläubigerschutzverbandes. In selber Zeit 
wählte man ihn als Mitglied in den Vor-
stand von Syndykat Polskich Hut Żelaza 
[Syndikat der Polnischen Eisenhütten 
–S.P.] Er war auch Mitglied der Schlich-
tungs- und Schiedskommission auf der 
Arbeitgeberseite. 1935 legte er den Posten 
des Generaldirektors der 1929 in Katto-
witz gegründeten Wspólnota Interesów 
Górniczo-Hutniczych [Interessenge-
meinschaft für Bergbau und Hüttenbe-
trieb – S.P.] nieder.

Am 21. März 1936 veröffentlichte die 
Sanacja-Zeitung „Polska Zachodnia“ auf 
der ersten Seite einen Artikel mit einem 
langen Titel: „Sie haben auch Geld von 

mir genommen, und 
zwar das gleiche Geld, 
das ich Herrn Korfanty 
gegeben habe“. Es ging 
um ein Zitat aus einem 
Brief von Sabass an 
Bernhard Jankowski 
(1886-1964), den Vorsit-
zenden der gleichge-
schalteten deutschen 
Gewerkschaft deut-
scher Arbeiter in Po-
len. Nachdem 1937 die 
Genfer Konvention für 
Oberschlesien abge-

laufen war, siedelte Max Sabass Anfang 
August nach Berlin-Grunewald um und 
wohnte als Oberhüttendirektor a.D. in 
der Charlottenbrunner Straße 45. Im No-
vember 1939, noch in Berlin, wurde Max 
Sabass zum kommissarischen Verwalter 
(Reichstreuhänder) der Berg- und Hüt-
tenindustrie im Stadtkreis Sosnowitz 
und Landkreis Bendsburg (poln. Będzin) 
der Haupttreuhandstelle Ost, also prak-
tisch für die Schwerindustrie im ganzen 
Dombrowaer Industriebecken. Im August 
1940 wohnte Sabass in Sosnowiec in der 
Schlossstraße 2. Er war auch einer der 
stellvertretenden Direktoren der Berg-
werksverwaltung Oberschlesien GmbH 
der Reichswerke „Hermann Göring“, die 
am 1. April 1940 in Kattowitz ins Leben 
gerufen wurde. Auch war er Direktor der 
Bankowa-Hütte in Dąbrowa Górnicza. 
Anfang November 1941 wurde er Mit-
glied des Aufsichtsrates der in Gleiwitz 
gegründeten Bergbau-Elektrizitäts-AG 
Oberschlesien. Dies sind sicherlich nicht 
alle Funktionen, die er zu dieser Zeit in-
nehatte. ■

Sabass war als 
Abgeordneter 
satzungsgemäß seit 
1925 Mitglied des 
Vorstandes der Deutschen 
Partei und zeitweise 
auch stellvertretender 
Fraktionsführer des ganzen 
Deutschen Klubs.
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Erinnerung an die Flucht und Vertreibung 
von 14 Millionen Deutschen während und 
nach dem Zweiten Weltkrieg

Diesem Thema widmete sich das am 26. März 2025 im Prinz-Carl-Palais in München 
veranstaltete Symposium „80 Jahre Flucht und Vertreibung“. Die Erinnerung und die 
historische Aufarbeitung waren seine Hauptziele.

Anita Pendziałek

Über 100 Teilnehmer waren auf Einladung der Beauftragten der 
Bayerischen Staatsregierung für Aussiedler und Vertriebene, 
Dr. Petra Loibl, MdL, bei dem Fachforum dabei. Darunter auch 
eine Delegation des Deutschen Freundschaftskreis im Bezirk 
Schlesien. Wir folgten der Einladung der Beauftragten, Dr. Loibl, 
welche wir schon seit einigen Jahren kennen. Wir nahmen an 
dem Symposium als eine achtköpfige Delegation teil, so Mar-
tin Lippa, Vorstandsvorsitzender des DFK im Bezirk Schlesien. 
Für diese zentrale Veranstaltung im Rahmen des Gedenkjahres 
zu 80 Jahren Flucht und Vertreibung der Deutschen aus dem 
östlichen Europa hatte Dr. Loibl neben namhaften Referenten 
aus den im Freistaat ansässigen wissenschaftlichen Einrich-
tungen, die sich vertieft mit der Thematik auseinandersetzen, 
auch eine Zeitzeugin und Vertreter aus Regierung, Opposition 
und Verwaltung gewinnen können. In ihren Beiträgen beleuch-
teten diese die Thematik nicht nur aus spezifischen Perspekti-
ven, sondern gewährten auch einen Blick darauf, wie sich die 

Sicht auf das Schicksal der deutschen Vertriebenen und ihre 
Eingliederung in Bayern über Jahrzehnte gewandelt hat.

Auf die Eröffnung des Symposiums durch die Beauftragte 
folgte das Grußwort des Schirmherrn der Veranstaltung, des 
Staatsministers für Europa und Internationales, Eric Beißwen-
ger, MdL, der in seinen Ausführungen die Thematik umriss. 
Dieser Einführung folgten die Fachbeiträge und zwei Podiums-
gespräche, die nach dem Willen der Beauftragten gerade auch 
Aspekte beleuchten sollten, die sonst eher seltener im Mittel-
punkt der Betrachtung stehen. Den Anfang machte Dr. Flori-
an Kührer-Wielach vom Institut für deutsche Kultur und Ge-
schichte Südosteuropas in München mit einer „Einführung in 
das Thema Flucht und Vertreibung“. Danach kam Ria Schnei-
der, eine Zeitzeugin der damaligen Ereignisse, zu Wort. In ihrer 
bewegenden  Aussage schilderte die gebürtige Donauschwäbin 
aus der Perspektive einer Betroffenen ihre Erlebnisse bei der 

Foto: Damian BednarskiDer Einladung von Dr. Petra Loibl, MdL, folgten über 100 Teilnehmer, darunter Vertreter der deutschen 
Minderheit aus Oberschlesien

Allerlei
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Flucht aus ihrer Heimat.  
Thematisch passend 
sprach Prof. Dr. Andreas 
Otto Weber vom Haus 
des Deutschen Ostens in 
München anschließend 
über „Kinder als Opfer 
von Flucht und Vertrei-
bung“, bevor er das Wort 
an Prof. Dr. Katrin Boeckh 
vom Leibniz-Institut für 
Ost- und Südosteuropa-
forschung Regensburg 
übergab, die über „Un-
bewusstes Schicksal 
– Transgenerationelle 
Folgen der Vertreibung“ 
referierte. Abgeschlos-
sen wurde das Vormit-
tagsprogramm durch den 
Beitrag „Tabu in Bildern - Flucht und Vertreibung in tschechi-
scher Literatur und Film“, in dem Prof. Dr. Jana Osterkamp vom 
Bukowina-Institut Augsburg ihre Zuhörer auf eine faszinieren-
de kulturgeschichtliche Reise mitnahm. Nach der Mittagspau-
se ging es dann darum, wie Politik und Verwaltung in Bayern 
in den vergangenen achtzig Jahren mit Flucht und Vertreibung 
umgegangen sind und welche Entwicklungsstränge und Ver-
änderungen dabei sichtbar werden. Während die vertriebenen-
politischen Sprecher der CSU- und der SPD-Fraktion, Josef Zell-
meier, MdL, und Volkmar Halbleib, MdL, die beiden Fraktionen 
repräsentierten, die dem Landtag als einzige ununterbrochen 
angehört haben, sprach Paul Hansel als langjähriger Ministe-
rialdirigent in Staatskanzlei und Sozialministerium – und heu-
tiger Vorsitzender des Kulturwerks Schlesien – aus Sicht der 

Staatsverwaltung. Im letzten Vortrag des Fachforums „Flucht 
und Vertreibung“ skizzierte Dr. Martin Zückert vom Collegium 
Carolinum in München „Die Erinnerung an die Vertreibung 
bei unseren östlichen Nachbarn“, ehe die Beauftragte in ihrem 
Schlusswort die Ereignisse und Ergebnisse des Tages kurz re-
sümierte. Die Veranstaltung hatte ein sehr breites Programm 
mit sehr verschiedenen Vorträgen und auch Diskussionen mit 
noch lebenden Zeitzeugen, fasste Martin Lippa, der Vorstands-
vorsitzende des Deutschen Freundschaftskreises im Bezirk 
Schlesien, zusammen, der die Delegation aus dem DFK Schlesi-
en leitete: Wir besprechen das Thema der Vertreibungen auch 
im Rahmen unserer Gedenkfeiern der 80 Jahre der sog. Ober-
schlesischen Tragödie. Gut, dass das Thema auf beiden Seiten 
der Grenze nicht vergessen und bearbeitet wird. ■

Foto: Damian BednarskiVon links: Bernard Gaida von der AGDM/FUEN, Hartmut Koschyk von der Stiftung Verbundenheit und 
Damian Bednarski und Martin Lippa (Vorstandsvorsitzender) vom DFK Schlesien beim Symposium
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REG ION
Alle Radiosendungen der deutschen Minderheit

in Polen an einer Stelle

ALT !NEU
Alternative Musik aus Deutschland, Österreich 
und der Schweiz, nicht nur auf Deutsch

Dieses Internetradio ist einmalig!
m i t t e n d r i n . p l

Präsent – ist ein deutschsprachiges, publizistisches Magazin über deutsch-pol-
nische Beziehungen und Ereignisse aus dem Leben der deutschen Minderheit in 
der Woiwodschaft Schlesien. Das Magazin wird seit 2010 im halbmonatlichen Zy-
klus im öffentlich-rechtlichen Polnischen Rundfunksender Radio Katowice aus-
gestrahlt. Die Sendung gewann die Anerkennung unter Journalisten und dient 
als Vorbild für neuen journalistischen Nachwuchs.

Sendezeiten: 

12.05.2025 und 26.05.2025
20:05 Uhr

Sender:
POLSKIE RADIO KATOWICE
Gliwice – 89,3 MHz, Racibórz – 97,0 
MHz, Częstochowa – 98,4 MHz, 
Katowice – 101,2 MHz, Katowice – 
102,2 MHz, Bielsko-Biała – 103,0 MHz.

Die deutsche Stimme aus Ratibor – die erste deutschsprachige Sendung der 
deutschen Minderheit in Polen, die ununterbrochen seit April 1997 bis heutzutage 
produziert und ausgestrahlt wird. Im Laufe der Zeit veränderte sie die Formel und 
aus einem Wunschkonzert wurde ein Magazin mit lokalen Nachrichten, Radio-
beiträgen zum Thema der Tätigkeit der deutschen Minderheit und mit dem schon 
erwähnten Wunschkonzert mit Wünschen und deutschen Schlagern. Die Sen-
dung gewann den dritten Platz bei der Journalisten-Gala in Bonn im Jahr 1998.

Sendezeiten: 

Jeden Sonntag
11:05 Uhr

Sender:
RADIO VANESSA
Racibórz – 100,3 MHz
Krapkowice – 95,8 MHz

Radiosendungen im Rundfunk in der Woiwodschaft Schlesien:

Internetradio Region – Dieser Kanal ist mit der Tätigkeit der deutschen Minderheit in Polen streng verbunden. Die wichtigste Aufgabe ist über 
die aktuellen Ereignisse aus dem sozial-kulturellen und politischen Bereich der Deutschen in Polen zu berichten. Das Rahmenprogramm:

Schlesien Aktuell Produktion: Medienabteilung des 
VdG, Oppeln; Sender: Radio Opole

Dienstag, 11:00 und 21:00Publizistisches Magazin der deutschen 
Minderheit

Abgekanzelt Produktion: Medienabteilung des 
VdG, Oppeln; Sender: Radio Doxa

Sonntag, 12:00 und 21:00Magazin mit dem Schwerpunkt 
Religion und Glaube

Musikschachtel Produktion: Medienabteilung des 
VdG, Oppeln; Sender: Radio Doxa

Montag, 19:05Wunschkonzert

Allensteiner Welle Produktion: Redaktion aus Allenstein; 
Sender: Radio Olsztyn

Montag, 11:00 und 21:00Aktuelles über die Tätigkeit der DM in 
Ermland und Masuren

Treffpunkt Produktion: Mittendrin, Ratibor Mittwoch, 11:00 und 21:00Publizistisches Magazin der deutschen 
Minderheit

Die deutsche Stimme aus Ratibor Produktion: Mittendrin, Ratibor Sonntag, 13:00 und 19:00Wunschkonzert

Druck: Switch Entertainment

Anschrift: ul. Wczasowa 3, 47-400 
Racibórz, Tel.: +48 32 415 79 68
Mail: o.stimme@gmail.com

Frauenfragen Produktion: Medienabteilung des 
VdG, Oppeln; Sender: Radio Doxa

Donnerstag, 11:00 und 21:00Radiopodcast: Was bewegt Frauen in 
Oberschlesien?


